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Natur«

AnatomischeUnd physiologischeUntersuchungenüber
das Ei und corpus luteum des menschlichenWei-

bes und der Säugethiere.
Von Dr- Deschamps.

Das Entstehen, die innere Structur und der Nutzen
des corpus luteum sind bisjetzt noch Gegenstände lebhaf-
ter Controversen in der Ovologie. Der Art der Befruch-
tung bedingt immer die Entwicklung des gelben Körpers in

dem Eierstocke:soviel Eier befruchtet werden« soviele gelbe
Körper finden sich auch; aber es wäre voreilig, mit gewissen
Autoren zu behaupten, daß man aus der bloßen Besichti-
gung der corpora lutea genau die Anzahl der in der

Gebärmutter enthaltenen Jungen bestimmen könne, denn

das vom Eierstockegelös’teEi ist einer Menge von Wechsel-
fällen unterworfen, welche es zerstören,zu welchen die völlige
Ausstoßungoder die gehemmte Entwickelung derselben zu

zählensind. Das Vorhandenseyn des corpus luteum ist
ein sicheres Zeichen der fruchtbaren Vereinigung beider Ge-

schlechter. Dieses Zeugniß der Befruchtung ist aber flüchtig
und Vorübergehend,während die in Folge der Ruptur der

Eimembran entstehende Narbe ein sestes und andauerndes

Zeichen ist Nach der Resorption des corpus luteum
könnkn aber Auch die Menstrualnatben mit den Befruch-
tungsnnkbm Verwechselt werdens letztere geben also nur bei

VvkbnnDEMM Ookpus Iuteum ein sicheres Zeugnis; für die

geschehene Befrucbtung ab.

Das corpus luteum, die membrana decidua

ovarii, welche aus M Ilmdildungdes das cliokion um-

gebenden cellulös-VnstUlnkenGewebes entsteht, bildet eine

lkleine,kugeligte Mnssie Welche das Ei umgiebt und dasselbe
Vom Eierstocke trennt. Nach dem Ausnij des Eies fålit
diese Membran zusammen UND Wird zu einer Kugel mit un-

gleichen böcktkigsbgelblicherOPPTWØQwelche allmälig zU
einem so großknumfang? anwachs:tedaß der Kuh-z»B»
das eigentliche Gewebe des ovarium zurückgedrängtund

akkDphisrbwird. Bei der Sau erseläcDas corpus luteum
M- 1795. — 693.

stunde.

das Graafsche Bläschen fast ganz. Die gelben Körper zie-
hen sich zuweilen so sehr in die Substanz des Eierstocks zu-

rück, daß sie äußerlich gar nicht mehr sichtbar sind. Sie

nehmen langsam an Umfang ab und verschwinden erst lange
Zeit nach der Empfängniß, indem die Resorption derselben
von der Peripherie nach dem Centrum hin stattfindet, so

daß man immer die cellulösenUeberreste ihrer Eentralhöhle
nnd ihre rellulären Ausstrahlungen vorfindet. Wenn man

das corpus luteum aufschneidet, so findet man in seiner
Mitte die becherförmigeHöhle, welche das Ei umschloß,
Diese Höhleenthält Blut oder Faserstoffgerinnsel,oder ihre
Wandungen legen sich aneinander, und als letzte Spur der-

selben zeigen sich noch agglomerirte cellulösePlatten. Das
centrale Zellgewebe, welches der Peripherie des Eierstockess
näher sich befindet, als dem Mittelpuncte des gelben Kör-

pers, bildet Ausstrahlungen, welche den gelben Körper in eine

gewisse Zahl von Läppchentrennen. Stets findet sich eine

gewundene- zuweilen geradlinige, sehr beträchtliche,mit der

Oberflächedes oval-ium parallel laufende Furche, welche
aus der Odiiteration des Ausführungsgangesdee Eies ent-

standen ist, und durch diese Furche kommt das Ei aus dem

Eierstock-e Die Blutgefåßt kommen zllm Eie durch die rel-

lulösen Zwischmkåumsder Läppchiw auch habe ich Nerven-

fäden und LytppthfåßegifUNdMs Ein jedes Leippchenist
aus einem bläschtnnktigem areolaren und secernirenden Ge-
webe zusammengesetzt-Welches in seinen kleinen Zellen eine

kleine kriqelichkt-gMUUUkkh Oder farbige Substanz enthält-
welche in gewissen Fällen braun, zjkgekwkh Und zuk Zeit
der Resorotion schlvnkz Wird. Die getbe Farbe lös’t sich
bei der Mareration im Wassek auf Und befleckt das Pa-

pier und das Linnen. Durch das Kochm durch Alcohol und

angesäuerteWässer wird dieses an sich weiche und schlaffe
gelbe Gewebe fest.

Das corpus luteum entsteht nicht aus der Umge-
staltung der Graafschen Bläschen durch eine Art Von Hy-
pertropliie oder durch eine einfache Ablagerung gelber Sub-

stanz nach Innen, nach Außm oder zwischen seine membra-
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nösenBlätter, denn wenn dieses der Fall wäre, so könnte
das oorpus luteum der Graafschen Bläschen nicht in sei-
nem Inner.n enthalten, und die Eentralhöhlemüßtegleich der

Höhle des Bläschens glatt und glänzend seyn. Das kleine

Loch in der Mitte des gelben Körpers ist jedochnach der Aus-

stoßungdes Eichens chagrinartig, ungleich, und wenn man

den Eierstock in Wasser legt, so sieht man die cellulösen

Streifen auf demselben umherschwimmen, welche das cho·

rion mit dem gelben Körperverbanden.

Das corpus luteum unterscheidet sich durch seine
areolare Structur, seine gelben Körnchen,seine Eentralhöb-
le , seine Ausstrahlungen und besonders durch seinen Aus-

führungsgang hinlänglich von allen zufälligen Färbungen
des Parenchyms des Eierstocks, so daß die Unterscheidung
zwischen corpus luteum ver-um und spurium als völ-

lig zweckloserscheint.
Die Entwickelung der Eier im Eierstocke bis zu ihrer

Reife nimmt die Periode ein, welche ich die Eierstocksträch-
tigkeit nenne.

.

Jm Eierstocke zusammengedrängt,mußten die Eier der

Säugethiere sich dem kleinen, ihnen angewiesenen Raume

anpassen, und deßhalb ist ihre Gestalt nicht immer regelmä-
ßig eiförmig,einige sind Ellipsoide, andere abgeplattet, viele

gestaltlos. Sobald die Entwickelung eines Eichens beginnt,
so nimmt es die sphärische,kugeligte Form an und rückt

unaufhörlichgegen die Oberflächedes Organs vor, so daß
vor der Befruchcung die peritonäale Hemisphäredes Ei-

chens mehr vorspringt, als die parenchymatöse.Die pe-
ripherischen Eichen bekommen nun große Durchmesser, ohne
die centralen Eichen zu betheiligen. Die Zahl der Ei-

chen ist sehr verschieden, ich habe bis zu 27 Eier in ver-

schiedenen Entwickelungsstufen indem Eierstocke einer Frau

gezählt.
Die Eier erreichen erst nach und nach den Zustand der

Reife oder der vollständigenOrganisation, welcher sie geeig-
net macht, unter dem Einflusse der Befruchtung in ihrer
Totalitär oder theilweise durch den einfachen Einfluß der

Erregung der Geschlechtsorgane zur Zeit der Menstruation
Und der Brunst ausgestoßenzu werden« Jch theile die be-

merkbaren Modificationen, welche in der Eomposition des

Eichens im Eierstocke vor sich gehen, in drei Perioden.
Bei dem foetus (primitive oder fötale Periode) be-

merkt Man kleine, opake, amorphe Puncte, inmitten des

Parenchynls des Eierstockes; diese Puncte sind die Rudi-

mente der GknnfschenBläschen. Sie werden erst gegen das

Ende der Entwickelungdes foetus sichtbar. Sie sind sicher
nicht das kaduct einer Secretion, denn das Gewebe des

ovaririm besteht Aus denselben Elementen, wie das des utes

rus, welcher doch keine Eier erzeugt. Earus hat in

dieser Periode der ersten Entwickelung Bläschen entwickelt

gefunden, woran-Z hskVOkgrht,daß das Eichen im Eierstocke
lange vor der kakuchnfngerhanden ist. Die Oberfläche
des Eierstocks ist UM bist Zelt glatt und gleichförmig.

Von der Geburt PG zUk Pubertät findet eine ge-

mischte Periode statt, wahrend welcherdie Entwickelung der

Eier vor sich geht. Währenddle Oberflächedes Eierstockes
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glatt und ohne Spur von Narbe bleibt, secernitendie klei-

nen opaken Puncte in ihrem Inneren eine anfangs welßlis
che, später ritronenfarbige Flüssigkeit,durch welche siedem
unbewaffnetenAuge sichtbar werde-n. Sie nehmen mebk Und

mehr an Umfang zu; die Eierchen hängen sehr innig mit

dem Gewebe des Eierstockes zusammen, und die Bläschen

platzen sehr leicht.

Endlich kommt die Epoche der Pubertät oder der voll-

ständigenBildung der Eierchen (Epoche der Menstruation
und der Brunst). Das Bläschen enthält das Eichen, Und
das vollständigeEi ist leicht zu studiren; es ist niemals

größten.als l — jäm. Die Verbindung mit der sub-
stantla propria ovarii ist nicht mehr stark genug, um

eine völligeLostrennung des Eies von seinem Behälter zu
verbinde-km Wenn man den Eierstock in kochendes Wasser
bringt, so wird das Ei hart und trennt sich leicht durch

Enucleation von seiner Hülle. Dieses ist die Beschaffenheit
des Eies der Säugethierezur Zeit seiner Reife.

Mit vorrückendemAlter werden einige Graafschen Bläs-
chen hypekkkvphisch,Und die größereAnzahl derselben erleidet
keine Veränderung. Die Eierstöckeschrumpsen ein und wer-

den welk, und die Menstruation, sowie die Brunst, resiren.
Wenn zur Zeit der Reife keine Befruchtung stattge-

funden hat, so bleibt also das Ei nicht in einem stationä-
ren Zustande. Nach seiner Tendenz zur errentrischen Ent-

wickelung nimmt es an Umfang zu und wird hypertrophisch.
Die Dottermembran, sowie das chori0n, nehmen an dieser
Entwickelung Theil, und zuweilen legen sich sogar diese bei-

den Häute dicht aneinander. Die Eier verlieren, wenn sie
sehr groß geworden sind, ihre Befruchtungsfähigkeit,sie wer-

den nicht mehr in ihrer Totalität ausgestoßenund brechen
auseinander. —

Das Ei wird aus dem Eierstockedurch einen sehr com-

plikikten MEchMisMUS ausgsstvßethwelchen ich die Eierstockss
entbinbung nenne. Das dieses wichtigePhänomenmotivirende

Agens ist die Beftuchtung- und als Hürfsmitteldienen das cor-

pus luteum, die elnstkscheHülle des Eichens, der Eierstock
und die Muttertrompete. Wenn die Fallopische Trompete
sich an den Eierstock angelegt, um die befruchteten Eier

aufzunehmen, so sind dieselben im corpus Iuteum, und

dieses wiederum in einer Von dem fibrösenGewebe des Eier-

stocks gebildeten Hülle singrschlossen Nun begünstigenaber

die erectilen und elastlschen Kräfte der Trompete und des

ovarium, durch den Art der Befruchtung angeregt, den

Austritt des EFZSAus dem Mittelpunkte des gelben Körpers
durch den AUSfUhkUngsgangdes letzteren, welcher sein zer-
brechliches Product in dem Canale der tuba Fallopii scho-
nend niederlegk- Der gefranste Rand der Muttertrompete

zieht sich daran zustimmen,krümmt sich in sich selbst zurück,
und M Ei bewegt sich sameu nach der ukkkinhöhtehin.

Das Ei kommt in die tuba Fallopii 64——70 Stun-

den nnch der Befruchtung, bei Kaninchen zuweilen schon-
nach Bischvfß 9—— 10 Stunden nach derselben, bei Hün-
dinnen bis nach 136 — 150, bei Schaafen und Kühen
nach 96 -— 117 Stunden.
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Im Moment der Eierstocksentbindungfindet eine kleine

Blutung durch die Ruthe der vom chorion zum Eier-

stockeverlanfenden Gefäße statt, und das Blut häuft sich
sehr oft in der Höhle des corpus luteum an; es findet
überdießeine Ruptur des das Ei umhüllenden Bauchfells
statt.

Zur Zeit der Regeln bei dem Weibe und der Brunst
bei den Thieren gehen die Erscheinungennicht auf diese Weise
vor sich: die sich vom Eierstvcke ohne Befruchtung ablösem
den Eier sind unvollständig,denn sie haben kein chot·jon,
auch findet sich niemals ein corpus luteun1.

Die Eier legenden Thiere haben nur die Eierstocksträch-
tigkeit und Entbindung, während die Säugekhiereeine dop-
pelte Schwangerschaft und eine doppelte Entbindung, des

Eierstock-esund der Geärmurter,haben.

Ueber den Speichel.
Von Dr. Samuel Wright in Birmingham

Dr. Wright’s Abhandlungen über den Speichel,
deren er neunzehn geschrieben hat, enthalten eine sehr voll-

ständige theoretisch-practische Darlegung der Chemie, Phy-
siologie und Pathologie dieser Secretion. Ihre Zusammen-
setzung hat er ungemein genau untersucht und seine analy-
tischen Processe mit allen Einzelnheiten beschrieben. Den

Namen »Ptyalin, welchen zuerst Berzelius einem eigen-
thümlichenBestandtheile des Speichels deilegte, behält er bei,

obwohl er zu dessen Ausscheidung einen andern Proceß an-

wendet, als Berzelius. Im gesunden Speichel, sagt er,

ist jedesmal Sulphoryanogen vorhanden; dagegen findet
man diesen Bestandtheil, gleich dem Ptyalin, in krankem Spei-
chel in verminderter Menge, zuweilen gar nicht. Dr.
W right’s Analyse des Speichels ist unlängstdurch Bu dge
und durch Lehm ann bestätigtworden.

Dr. Wright bemerkt, daß der gesunde Speichel je-

derzeit in Folge der Anwesenheit von Natron alkalinisrb, nach

langem Fasten dann und wann neutral, nie aber sauer ist.
Die Serretion kann sehr schleunig einen hohen Grad von

Alkalinität gewinnen, je nachdem dieß sich zum Neutralisiren
der Säure im Magen nöthig macht. Ferner giebt et AU-

dek Speichel befördeke die Verdauung, indem ek einesiheils

reizend aufden Magen und anderntheils auflösend(chemisch?)
auf die Nahkllngsstoffewirke-.

Dr. Wrigbt’s vielfach wiederholten und abgeänder-
ten Versuchen szOkgibvbesitzt der Speichel merkwürdigephysio-
logische Eigenschaften.'Die bei voller Gesundheit und Kör-

perkraft erlangte Simrwn eMuste- wenn man sie in die Arte-

tien oder Versen einspkibkb Symptome, welche denen der Wasser-
scheu durchaus ähnlich Wakins Der in Folge von Verdau-

Ungsschwächeoder hystikischim Pkdnlisrnus secernirte Spei-
cher hkachke diese Wirkungen durchaus nicht, od» doch nur

in sehr gelindem Gradenhervor-.Dr. Wksght behauptet,
die chemische Analose konne zwischen dem Speich« Vollkom-

men gesunder Personen Und dem von mit Wasserscheube-
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hafteten Patienten durchaus keine Verschiedenheit entdecken.
Er bezweifelt, daß in dem Speichel tollwüthigerThiere ir-

gend ein specifisches Gift vorhanden sey, und behaupten-
der einzige Schluß, zu dem er durch eine ausgedehnte und

vorurtheilssreie Untersuchunghabe gelangen können, sey der,
daß der in einer so adnormen Weise wirkende

Speichel Von der gesunden Secretion nur inso-
fern verschieden sey, als er die dem Speichel
überhaupt zukommenden Eigenschaften in einem
übertrieben hohen Grade besitze.

Die Pathologie des Speichels hat Dr. Wright in
ein« UUSEMEEUUmfassenden Weise und mit beständigerBe-

rücksichtigungdes practischen Standpunctes behandelt. Er

zählt neunzehn Varietäten von krankem Speichel auf, von.

denen er vier in Unterabarten eintheilt Diese verschiedenen
Formen der krankhaften Secretion deuten auf loeale oder all-

gemeine organische Störungen hin, und das sorgfältigeStu-
dium derselben scheint für die Diagnostik ungemeine Vortheile
zu versprechen. Die verschiedenen, theils idiopathischen, theils
sumptomatischen Leiden der Speicheldrüsenbehandelt Dr.

Wright, je nach den Erfordernissendes Falles, mit seda-

tiven, adstringirenden oder reizenden Gurgelwassern. Die
beiden erstern werden angewandt, wenn starke Speichelsecre-
tion stattfindet und die Drüsen reizbar sind, und zugleich
werden zuweilen Blasenpflaster hinter den Ohren oder in
dem Nacken ic. verordnet. Die Gurgelwasser der letzten
Art sind angezeigt, wenn die Drüsen einen spärlichen und

krankhast Verändern-n Speichel seterniren, und Dr. Wright
unterstütztderen Wirkung durch Blasenpslaster unter der

Kinnlade, locale, electrische Schläge ic.

Bei’m kritischen Speichelflusse in akuten Krankheiten,
sowie in Fällen, wo die Speicheldrüsenfür andere Organe
virariren-, dringt Dr. Wright besonders auf Unterhaltung
des Ausflusses, bis die acuten Symptome nachgelassen haben,
oder die Serretion des competenten Organs wieder eingetre-
ten ist. («Liusgezogenaus Dr. Wright’s Aussätzenin
The Laut-et. Lond. Fr. Erlinb. monthly Journal of
med. scienc, July 1844.)

Ueber die Lebensweise des Python Natalensis.
Von Thomas S. SUVAgh D- M-- zu PalmassCap an der

WestküsteAfrica’s.

Diese Schlange ist Von Reisenden und Einheimischen
fälschlichBOEI AMMM UND sO mit der Südamericanischtn
Gattung Verwechselt IVOkdtn· Allerdingshat sie, sowohl in

ihrer Gestalt, als Lebensweise, mit d» Boa constrictor
auffailende Aehnlichkeit, so daß nUk die Schuppen unter dem

Schwanze einen specifischenUnterschied begründen.
Während miims fünfjährigenAufenthaltes hktksthst

sind mir eine Anzahl Eremplare dieser Schlange-, jedoch nur

ein einziges, welches ich hierbei überwache,lebendig zu Ge-

sicht gekommen.
Das erste, von dem ich Kunde erhielt, wurde durch

einen Hund in den Hof der Americanischen Missionärege-
lockt. Es war 14 Fuß lang Und hatte den Hund bereits
2 Minuten lang umwunden, als die ther zu dessenBei-«
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stand herbeikamen. Die Schlange, welche sich dabei an Pei-

nem anderen Gegenstandemit dem Schwanze festgetlammert
hatte- ließ den Hund nicht eher los, als bis sie einen tödt-

lichen Schlag auf den Kopf erhalten hatte. Der Hund hatte
kein-en ernstlichen Schaden genommen; kein Knochen war ihm

zerbrochen, und sobald er von der Schkange befreit war,

sprang er auf, lief in den Hinteri)of und zeigte sich eine

Zeit lang ungemein schreckhaft. Nur auf dem Rücken war

er mit Schleim überzogen, Und dieser ließ sich nicht durch

Waschen beseitigen, sondern bröckeltebinnen 8 bis 10 Tagen
allmälig ab.

Das zweite Exemplar, von dem ich hörte, ward durch

eine Heime mit Kücheln in das Haus einer alten Frau ge-

lockt, welche des Nachts durch ein ungewöhnlichesGeräusch
unter ihrem Bette aufgeweckt wurde. Sie machte Licht und

entdeckte die Schlange, welche ihre Beute zu fassen suchte,
aber nun erschrocken in ein Nachbarhaus floh, wo man sie
durch einen Schuß tödtete.

Das dritte Eremplar fand sich im Frühjahre 1887 auf
meinem eigenen Gute ein. Einige Arbeiter bemerkten nicht

weit von demselben eine Antiiope und erhoben, ihrer Ge-

wohnheit nach, ein Geschrei- durch welches die Antilope in

das Gebüsch gescheucht wurde. Sie verfolgten dieselbe und

hörten gleich daraus das Stöhnen der thitilope, welche von

einem großenPython umschlungen worden war. Sie feu-

erten alle zugleich und tödteten die Schlange und die Anti-

lope mit einem Male. Die erstere maß icber 14 Fuß; die

letztere war ein großes Thier-, und es ließ sich schwer be-

greifen, wie die Schlange dasselbe hätte verschlingen können.

Allein als ich die abgezogene Haut so weit ausdehnte, als

dieß ohne Gefahr des Zerreißens möglich war, wurde mir

einleuchtend, daß dieser geivaltige Bissen wohl in dem Leibe

der Schlange Platz hätte finden können. Das Fleisch der

Schlange war ungemein schön weiß, und die Eingeborenen
ließen es sieh trefflich schmecken. Aus der Haut bereiteten

sie eine Sappe, und auch von dem Llufbruche wurde nicht
das Geringste übrig gelassen.

Im letzten Jahre sind mit noch zwei Eremplare zu
Gesicht gekommen, welche bei’m Umbrechen von Jungfern-
VVVEU zUk Anlegung einer Reispfanzung von den Eingew-

tenm entdeckt und erlegt wurden. Auf demselben Grund-

stuckeWFtdenaußerdem noch drei Python entdeckt, und der

Eigenthumek gab deßhalb, einer abetglliubischen Meinung
zufolgh daß es keinen Ertrag geben werde, die Cultut des-
selben aus.

,

Das VVk mir liegende junge lebende Exemplar ist 10

Fuß lang Und wurde am 22. Februar von meinem Com-

pagnon, dem Predigt-r Joshua Smith, auf einem unserer
Vorwerke gefangen· Ek hatte sich schlafen gelegt, als er

etwa um Mitternacht einen Hund in dem Mädchenschuls
hause heftig bellen Und dann plötzlicheinen Schrei aussto-
ßen hörte. Er glaubte-«ein Leopard habe den Hund ge-

packt, welcher Fall sich nicht selten ereignet. Er ging hinab
und um das Schulhaus hemm, in dem sieh eine Oeffnung
befand, durch welche dek Hund hinein und herauskommen
konnte-. Der Mond schienhell- aber Herr Smith konnte
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nichts Ungewöhnlichesbemerken; Er rief den Hund, wel-

cher aber nicht zum Vorscheine kam, und hörte durchaus

nichts, als eine Art Zischen, von welchem er glaubte, es

tühre von den Enten her, die dort eingesperrt waren. Er

öffnetedie Thür, sal) aber noch immer nichts, bis er endlich

den Hund in den Windungen einer Schlange regungslos
auf dem Rücken liegen sah. Nun lief er nach seinem

Hitschfängerund drang mit einigen Leuten und einer Laterne

in das Schulhaus ein. Die Schlange hatte den Hund 2

bis s Mal umwickelt und den Schwanz um den Fuß einer

Bank geschlungen, mit dem Rachen aber den Hund bei der

Kehle gefaßt. Er wollte der Schlange dicht am Kopfe den

Hirschfiingerdurch den Hals stechen; da dieser aber hinter
der Bank versteckt war, so stach er die Schlange durch die

Lunge. Sie ließ ihre Beute los und suchte zu enttvischen.

Herr Smith hielt aber den in ihr steckenden Hirschfringer
fest, und seine Begleiter schlugen-das Thier so lange auf den

Kopf, bis es halbtodt liegen blieb.

Bei dieser Gelegenheit betvies Herr Smith einen ho-
hen Grad von Muth; denn obwohl mehrere Leute, sowohl
Eolonisten, als Eingeborene, bei ihm waren, so getraute
sich doch kein Anderer, zuerst in’s Haus zu gehen, da ein

Angriff von Seiten der Schlange zu befürchtenwar, indem

sie offenbar großenHunger hatte.

Gewöhnlichlegt sich diese Schlange, wenn sie eine Beute

erhaschen will, bei einem, von Thieren besuchten, Pfade,
oder einer Tranke in Hinterhalt, indem sie sich entweder an

einem Baume oder anderen Gegenstande mit dem Schwanze
festklantmett und plötzlichauf das Thier losschießt. Der

Anfall ist so schnell und heftig, daß das Thier oft betäubt

niederstürztund sich ohne Widerstand zusammenschnürenläßt.
Unlångst ward ein Stier von einem Python so schwer
verletzt, daß er schwerlich am Leben erhalten werden wird.

BEPM Angksisen und Umwinden der Beute ist der

Schwanz der Schlange nicht jedes Mal um einen festen

Gegenstand gewitkelt. Die Haken oder Klauen arn After
werden, glaubwitrdigen Angaben zufolge, zuweilen Vokge-

streckt und in den Boden oder unter Wurzeln eingesetzt, so
daß die Schlange dadurch Einen Stützpunct gewinnt, ver-.

möge dessen sie einen weit kräftigstenStoß eitheilen und

ihren Knäuel fester zusammenziehenkann.

Diese hornigen Fortsåhe oder rudimentiiren Füße, wie

man sie auch genclnnt hat, dienen der Schlange bei’m Klet-

tern aus Bäume- indem sie dieselben in die Ritzen des Bo-

dens und der Rinde einsetzt. Ebenso bedient sich der Py-
thon dieser Haken- wenn er den Kopf über hohes Gras

oder Gestkällchin die Höhe reckt, um seine Beute zu er-

spähen. III ViesekStellung verhälter sich so bewegungslos-,
daß sich Vogel Auf ihn gesetzt haben und so gleichsam dem

Tode in M Rachen geflogen sind.
Die Beispiele, daß der Pytlton Menschen angefallen-

sind höchst selten, und er thut dieß wohl nur in dem Falle-
ivenn ek grimmigen Hunger fühlt.

Die Eingedorenen fürchten sich vor dieser Schlange,
wenn sie allein sind, nicht aber, wenn ihrer mehrere dei-
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sammt-n sind. Sie stellen ihr wegen ihres Fleischesnach,
das ihnen für einen Leckerbissengilt.

Sie heilt sich an Flüssen und feuchten Orten auf nnd

verschont fast keine Art von Thieren. (Aus dem Boston

Journal of Nat. Hist., Vol. lV., No. 2. Annnls
and Mass. of Nat. Hist., No. LXXX1X., August
1844.)

Mit-relicta
In Beziehung auf die kolossalen Vogelknochen,

aus welchen Prof. Ow en mehrere Arten der Moa genannten Gat-

tung bestimmt hat kund von welchen man selbstjeht noch nicht sicher
weiß, ob sie einigen ndchvielleichtlebend vorkommenden Individuen
angehörten, oder wirklich ganz ausgestorbenen Arten), hat jetzt Herr
Hitchr del-, in Mslssslchllsettchden Gedanken geäußert, daß die un-

geheuer großen Vogelnester, welche die Capitäns Cook und Fun-
ders an den Küsten von Neuholland entdeckt hatten .- von diesem
riesenartigen Laufvogel gebaut und benutzt worden wären. Capitån
Cootts Nachricht von diesen coloisalen Nestern lautet folgender-
maaßen. »Um zwei Uhr Nachmittag-, als teine Hoffnung zu hel-
lem Wetter vorwaltete, stießen wir von Lin-arti lslanel (an der

N.O.Küste von Neubolland und etwa unter 15o südl. Breite) ab-
um nach dem Schiffe zurückzukehrennnd landeten auf unserem
Wege auf der niedrigen, sandigen, mit Bäumen besetzten Insel,
welche wir« als wir herausgingen, bemerkt hatten. Auf die-
ser Insel sahen wir eine unglaubliche Menge Vögel, besonders
Meer-hühner, welsche wir tödteten und das Nest eines andern, uns
unbekannten Vogels, welches von ungeheurer Größe und mit

Holzknütteln auf den Boden gebaut war und nicht weniger, als
26 Fuß im Umfang hatte und 32 Zoll hoch war.,, Capitän Flin-
ders fand zwei ähnliche Nester an der Südküste von Neuholland
in King Geerge’s Bat).« Sie waren auf den Boden gebaut, über
welchen sie sich über 2 Fuß hoch erhoben, und waren von weitem

Umfange und großeminnern Raume. Die Zweige von Bäumen

f

Heilk
Ueber die Ventilation und Heizung öffentlicher
Gebäude,in’sbesondereder Spitåler.

Von Alph. Guiscard.

Der Zweck dieses Aufsskäts ist« die zum Behufe der

Ventiwion Und Hikzlmg in den neuen Krankensalen von

val de GENUS getroffenen Borrichtungen und die Anwen-

dlmg des Systems von Lesen Duvo ir auf die neuen Ge-
bäude zu Chakenton anzugeben.

Jn beknka Jahren hat man zu Val de Gkåce
drei neue Flug« angtkegh welche parallel miteinander liegen
Und Von NO: »Ich S.W, gerichtet sind. Ein jeder Flü-
gel enthält Wk Krankenfålhzwei im Etdgkschvsshzwei in

der ersten Einge. Jn dem««iuß«,kstmFlügel» welcher now-

östcichVon den beiden WVEIM liegt, haben die Stile nur 8

Meter Breite und enthalten zwei Reihen Betten; in den

beiden anderen beträgt die Breite 12 Mmy und « sind

daselbst drei Reihen Betten vorhanden. Die Höhe d» Säle

beträgt4 Meter, die Rtiumlichkelt ungksågk «1200 Kakus-
Meter für die Seite mit zwei Reihen Betten, und 1800

KubiksMeter für die mit drei Reihen, Und da W erstmn
36, die letzteren 50 Betten enthalten, so hat »in jeder
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und andern Substanzcn, aus welchen tas Nest gebildet war, mach-
ten einen Karten voll aus. Wir haben teuren bekannten Vogel,
als. den Mon, der ein so sehr großes Nest nöthig haben würde,
und es scheint daher möglich,daß, wenn diese riesenartigen Vögel
in Neuseeland ausgestorben find, sie noch in gegenwärtigen Tagen
Bewohner des wärmeren Klima’s Von Neuholland seyen. Jeden-
falls möchten die erwähnten Thatsachen der Aufmerksamkeit der

Naturforscher werth seyn, welche noch Neuholland besuchen werden.

Auch darf man bei dieser Gelegenheit erwähnten wie der riesenattis

gen Vögel Fußkkilkspnren indem rothen Sandsteine von Connec-

ticut andeuten, daß dort in einer sehr entfernten Periode Arten

von gleicher colossalen Größe existieren ec.

Ueber den Einfluß der Häufigkeit der Respira-
tionsbewegungen auf die Aushauehung von Kohlen-

faure hat Hr. Carl Bierordt, l)e.li1., zu Karlsruhe, der Acade-

mie der Wissenschaften zu Paris, in deren Sitzung am ll. November

eine Abhandlung mitgetheilt. Die Englischen Physiker Allen und

Spepr welche Untersuchungen über diesen Gegenstand angestellt-
behaupten, daß die in der ausgeathmeten Luft enthaltene Quanti-
tät Kohlensaure stets dieselbe sey, möge das Athmen nun schnell
oder langsam von Statten gehen. Herr Vierordt hat an sich
selbst Versuche angestellt, die nachstehende Resultate ergeben haben:
Wenn 100 Volutntheile Luft, welche man durch 12 in einer Mi-

nute stattfindenee Expirationen aueathmet, 4,8 Kehlensåure ent-

halten, so enthalten dieselben, wenn binnen einer Minute 24 Ex-

pirationen stattfanden, 3,5. wenn 48 Erpirationen stattfanden, 3,1;
wenn 96 Erpiratiouen stattfanden, 2 9. VerzögerteHerr Vier-

ordt das Ausathmen in der Art, daß es in der Minute nur sechs
Mal stattfand, so enthielt die ausgeatbuiete Luft 5,9 Procent Koh-
lensaure. Demnach liefert jede Ausathmnng, sie daure so lan-

ge, als sie w olle, eine konstante Quantität Kohlensåure und

überdieß eine der Dauer der Crpiration genau proportionale Quan-
tität. Herr Vierordt hat noch mehrere andere interessante
Resultate erlangt, auf die wir zurückkommenwerden, wenn er die

der Academie zugesaate vollständiger-eArbeit über die Respiration
eingesandt haben wird.

—-

und-e.
Kranke hier 36 K·M., dort 38 K. M. Luft zu seinem
Verbrauche. Die Betten haben keine Vorhänge; die Pfei-
ler, welche die Decke tragen, sind von Metall, es sind keine

Verschltige vorhanden, und so hindert Nichts die freie Be-

wegung der Luft und die rasche Zerstreuung der von jedem
Kranken ausströmendenMiasmen. Die Heizung und Ben-

tilation aller dieser Seite geschieht dusch zwei calorifåres
für eitlen jidelt Saal. Die frische Luft dkingt von Außm
dUkch OEssUUNgMVon 20 DCentim. im Durchschnitte ein-

circulirt in den Gängen, welche den Heerd umgeben, er-

wärmt sich daselbst und strömt in den Saat much Röhre-i

ein; sie erhebt sich auch zur Decke Vesmögeshka geringeren
Dichtigkeit und drängt durch ihke Esastscskäkdie Schichten

zurück,deren Stelle sie einnimmt; diese steigen dann durch

den Zug vom Heerde aus abwärts, welcher auf die unteren

Schichten eiuwirtt, durch die » gespkssst wird. Auf diese
Weise wird die Schnelligkeitder Erneuerung der Luft durch
die der Verbrennung kegulirt, und diese muß Um so thüri-
ger seyn, je weniger hoch Vse äußere Temperatur ist. Es

istf Jedoch wichtig, daß die Temperatur der aus den Röh-
ren ausströmendenLuft nicht zu sehr diejenige, welche anhal-
tend im Saale herrschenmuß, überschreite,weil sonst die
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Luft zu sehr ausgetrocknet werden und ein eigenthümlicher
Geruch sich entwickeln würde.

In einem Krankensaale muß außer der von dem Ofen
hergegebenen Wärme auch diejenige berücksichtigtwerden,
Welche von den Erleuchtungsapparaten, den Geschirren, wel-

che die Speisen und Getränke enthalten, und den Kranken

selbst ausströmt. Diese letztere Quelle-ist so bedeutend, daß
sie ausreicht, um den Verbrauch für die Erwärmung der

zur Ventilation erforderlichen Luft zu rompensiren. Ferner
muß der Ueberschuß der Wärme der Luft, welche den Röh-
ren des Wärmebehälters entströmt,über die des Saales da-

zu angewendet werden, die durch die Abkühlung von den

Wänden, Fenstern und Spalten her und bei’m Oeffnen der

Thüre bewirkten Verlüste auszugleichen. Als maximum
der Temperatur der von den Röhren ausströmendenwarmen

Luft können 400 C. angenommen werden, welche um 8 —-

100 gesteigert werden können, ohne die rharacteristischen
Phänomene der verbrannten Luft herbeizuführen,was im

Winter stattsindet, wenn die äußere Temperatur um mehrere
Grade unter 0 sinkt. Man könnte übrigens die Ursachen
der Abkühlungbedeutend vermindern, wenn man doppelte

Fenster oder wenigstens doppelte Gläser in einem und beitr-

selben Rahmen anbrächte,was überdießdie Verdichtung des

Dunstes an den Fenstern bei der Kälte verhindern würde,
welcher Dunst einen Theil der Miasmen firirt.

Zu den zur Erhaltung einer festen Temperatur in den

Sälen geeigneten Mitteln gehörtauch das Anbringen von

Windfängenan den Thüren, was auch inden besprochenen
Sälen geschehen ist.

Diese im Val de Gråce getroffene Einrichtung ist
höchstzweckmäßigund bequem, reicht aber nur für den·Winter
vollkommen aus. Um auch im Sommer eine gehörige
Ventilation zu bewerkstelligen,»mußte die Erwärmung der

Säle nur durch das Einströmender rund um den Heerd
rirculirenden neuen Luft stattfinden; die direrte Communira-
tion der Wärmebehältermit der äußerenLuft mußte abge-
spekkt- die Röhren geschlossen und die Thürfenstergeöffnet
werden, um Luft von Außen hereinzulassen, welche die Luft
des Saales verdrängt,die durch die fortwährendauf dem

Heerde stattfindende Verbrennung fortgezogen wird.

In den zu Charenton neu errichteten Gebäuden hat
Man das System der Heizung mit warmem Wasser und der

Ventilationdes Herrn Duvoir in Anwendung gebracht,
welches Mk·hier in seinen Grundzügenbeschreiben wollen.

Auf einem kreisförmigen(üder einem halbrunden Ge-
wölbe angelegten) Heerde befindet sich ein großerKessel von

starkem Eiseableche-welcher die Form einer Glocke hat und

aus zwei concentrischen Halbkugeln besteht; das Wasser
wird in den Ztvlselleakaunywelcher die beiden hemisphärischen
Wandungen voneinander trennt, aufgenommen. Der Rauch
und die anderen Produkte der Verbrennung verbreiten sich
in der Concavität des Kessels Und strömen dann durch eine

an der Spitze derselben angebrachteOeffnung heraus, stei-
gen dann wieder hinab und stromen um den Apparat her-
um, welcher auf diese Weise zugleich von Jnnen und von

Außen erwärmt wird; darauf steigen die Gase in den
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Schornstein hinauf. Der Kesselsteht mit einem im Dach-
wekk angebrachten resservoir vermittelst zweier kupferner
Röhren von gleichem Durchmesser, die eine an der Spitze
die andere am Boden des Kessels,-in Verbindung. Die er-

ste, welche eine unmittelbare Communiration vermittelt, ist
in ihrem ganzen Verlaufe einfach; durch sie steigt das er-

wärmte Wasser in das räservoir hinauf und von diesem
aus wieder in alle Pfannen, Oefen u· s. w., deren Tempe-
takUk ekhöht werden muß, hinab, um endlich durch die

zweite Röhre in den Kessel zurückzukehren.Die serundären
Röhre-D welche von dem räservojr ausgehen, sind mit

HäbnenVersehen, welche gestatten, die Erwärmung zu erhö-
hen, zu vermindern und selbst auf einem bestimmten Punkte
zu erhalten

Die Circulation des in dem Apparate eingeschlossenen
Wassers geht, wie man sieht, ohne Schwierigkeit vor sich,
indem die Bewegung die Folge der Veränderung der Dich-
tigkeit ist- Welche diese Flüssigkeitdurch die Erhöhung ihrer
Temperatur erfährt. Kaum ist das Feuer angezündet,so
wird das in den verschiedenen Theilen des Apparates vor-

handene Gleichgewicht aufgehoben; die Schicht der Flüssig-
keit in Contact mit den Wandungen des Kessels dehnt sich
durch die Wärme aus und steigt bei zunehmender Tempera-
tur immer rascher in die Höhe; zu derselben Zeit, während
das leichtere warme Wasser in der oberen Röhre aufsteigt,
kehrt das dichtere kalte Wasser durch die untere Röhre in den

Kessel zurück,und diese Eirculation dauert lange nach dem

Erlöschen des Feuers so lange fort, bis das Gleichgewicht
der Temperatur wiederhergestellt ist.

Die in den verschiedenen Theilen des Gebäudes ange-
brachten Pfannen oder Recipienten des warmen Wassers wer-

den, wie wir oben gesehen haben, durch die von dem rä-

servoir aus mir dem Boden des Kessels communicirenden

secundärenRöhren gespeist. Um nun das zu rasche Ver-

schwinden der Wärme dieser Röhren zu verhindern, sind sie
von einer großen Zinkröhreeingeschlossen,die mit Heu und

dann mit einer Lage Gyps umgeben ist. Die äußereLuft
tritt in die Zinkröhreein und erwärmt sichsdurch ihren di-

recten Contact mit der Röhre, in welcher das warme Was-
ser circulirt, durch welche Einrichtung die Zimmer, Gänge
u. s. w. erwärmt werden, in welche die warme Luft ein-

strömt. Um die ganze durch das Verbrennen erzeugte Wär-

me zu verbrauchen, wendet Herr Duvoir die Heizung mit

der warmen Luft für die in der Nähe des Wärmebehälters
befindlichen Zimmer, das warme Wasser aber für die von

demselben entfernter liegenden Localitäten an. Die frische
Luft tritt in den Wärmebehälterdurch zwei an den Seiten

des Heerdes angeblachke Oeffnungen ein, strömt von da in

einen rings UM den KesselfreigelassenenRaum und erwärmt

sich- indem sie an mehreren Reihen von Metallcylindern,
welche durch den in ihrem Innern circulirenden Dampf ek-«

wärmt werden, verbeistreifr, so daß sie, wenn sie an den

letzten Votbelgekommen ist, eine genügendeTemperatur be-

sitzt, Um la die Säle einströmenzu können.
Das System der Ventilation, nach Herrn DUVO lk, ist

nichtminder ingeniösund wirksam, wie das der Heizung. Die
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den verschiedenen Theilen des Wärmebehältersund der von

denselben ausgehenden Röhren gelangt von Oben in die zu
erwärmenden Zimmer und verbreitet sich in horizontalen
Schichten, deren Höhe sich nach ihrer Dichtigkeit richtet;

diese steigen abwärts in dem Verhältnisse,wie neue ankom-

men, und aus diese Weise wird durchweg eine fast gleich-
förmigeTemperatur unterhalten. Zu derselben Zeit, wo die

frische Luft von Oben MS Zimmer einströmt, laßt man

ein entsprechendes Volumen verdorbene Luft unten abziehen,
wo sie kälter und vielleicht auch mehr mit Kohlensäureüber-
laden ist. Zu diesem Bebuse befindet sich in jedem Zim-
mer im Niveau des FUßbedenseine Abzugsöfsnung,deren

Durchschnitt gleichdem der Wärmeöffnungenist, und die mit

dem Heizheerdedurch einen besonderen Gang in Verbindung
steht. Wenn es sich darum handelt, gleichzeitig eine Reihe
von Zimmern oder Zellen zu· erwärmen und zu ventiliren,
so ist nur ein einziger Gang vorhanden, welcher unter allen

Zimmern durchgeht, die verdorbene Luft aus diesen fortführt
und diese dann in den Heerd entleert. Der Umfang dieses
Ganges nimmt natürlich von Anfang bis zu Ende immer

mehr zu. Der Heerd des Wärmebehältersselbst also zieht
die zu erneuernde Luft zu sich heran. Um die Bentilation
vor der Nachlässigkeitder Diener sicher zu stellen, ist folgen-
de Anordnung getrossen. Der von der den Kessel tragenden
Umgebungswand gebildete Aschenheerd ist nicht nur mit der

gewöhnlichenOeffnung versehen, durch welche die Luft hin-
durchzieht, sondern auch von allen den ventilirten Loralitäten

entsprechenden Abzugsöffnungendurchbohrt, welche nach Ver-

schließungdes Aschenloches und nach angezündetemFeuer
allein zur Unterhaltung der Verbrennung dienen. Rings
um das Aschenloch befindet sich ein metallener Cylinder, wel-

cher von Oeffnungen durchbohrt wird, die genau denen an

der halbrunden Mauer befindlichen entsprechen, und überdieß
von einer größeren,welche der Thüre des Aschenloches ent-

spricht; Alles ist aber so angeordnet, daß, wenn die beiden

letzteren sich einander gegenüberbefinden, die Oeffnungen an

der Mauer durch die Zwischenräumezwischen den Löchern in
dem Cylinder geschlossensind, und wiederum, wenn die Ab-

zugsöfsnungendes Cylinders und der Mauer sich einander

entsprechen, die Oeffnung an der Thüre des Aschenloches
Völlig gedeckt ist. Der Cylinder, an Schnallhaken aufge-
hångki bewegt sich in einem in der Mauer befestigten Ringe
von Eisen. Wenn das Feuer angezündetist, rollt man ihn

dergestalk-Daß die Oeffnung des Aschenloches frei wird, die

Abzugslvcher sind dann geschlossen; sobald der Zug einmal

eingeleitet ist, rollt man den Cylinder wieder zurück, und

nun schließtsich die Oeffnungdes Aschenloches, währenddie

Abzugsöffmmgmsich«öiinenund sogleich in Funrtion treten.

Diese Akt der Vsnklinkivn reicht für die in der Nähe des

VIritmebehålkiksbefindlichen Und mit warmer Luft geheizten
Zimmer vollkommen auss;für die mehr als 30 Meter vorn

Apparate entfernten Raume aber wird die Ventilation auf
folgende Weise beschafft.

Vom Boden des oberen reiservojk gehen Nöhren
aus , welche in eine der Ecken der erwärmtenZimmer- hin-

absteigenund endlich bei Des Rückkehsdes Wassers in den
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unteren Theil des Kessels zusammenkommem Diese Venti-

lationsröhrensind in eine große Zinkdecke eingeschlossen,in
welcher Oessnungen im Niveau des Fußbodens der Zimmer
angebracht sind, durch welche die verdorbene Luft entströmt.
Diese erwärmt sich und dehnt sich unter dem Einflusse des

in der unteren Röhre eireulirenden warmen Wassers aus,

steigt dann in die Höhe und kömmt dann im Dachwerkean,
wo sie nach Außen abströmt, und damit die aus einem

Zimmer kommende Luft nicht in ein anderes von derselben
Röhre ventilirtes und in einer oberen Etage gelegenes Zim-
mer zurückkehre,ist die Zinkhülle durch mehrere Riegel in

ebensoviele Abtheilungen getheilt, als Zimmer zu ventiliren

sind. Will man nun ventiliren, ohne zu erwärmen, so ge-

nügt es, die zur Heizung bestimmten Röhre-nmit warmem

Wasser zu verschließen,und nur die Ventilationsröhrenfun-
etioniren zu lassen. Die frische Luft verfolgt ihren gewöhn-
lichen Lauf," indem sie die Temperatur behält, welche sie
im Freien gehabt hat, und wird durch die Verschiebung der

verdorbenen Luft herangezogen, welche sich wiederum in Fol-
ge der Veränderungender Temperatur und der Dichtigkeit,
wie wir sie oben angegeben haben, bewegt.

Dieses von Herrn Löon Duvoir angegebene Ventila-
tions- und Heizungssystemist einstimmig als höchstzweckmäßig
anerkannt worden. Im Allgemeinen hat die Heizung mitwars

mem Wasservor der mit warmer Luft großeVortheile. Sie

gewährt größereSicherheit gegen die Unregelmäßigkeitender

Temperatur, schütztgegen die Nachtheile der verbrann-

ten Luft, bietet weniger Feuersgefahr dar und gestattet eine

weit gleichmäßigereund regelmäßigenVertheilung der Wärme.

Einen Nachtheil hat jedoch die Wasserheizung, indem der

durch die Höheder Wassersäuleausgeübtebedeutende Druck

zu Durchbrüchen Veranlassung geben kann, deren Sitz nicht
immer sogleich zu entdecken seyn möchte, bevor nachtheilige
Zufälle herbeigeführtworden, deren Beseitigung in gewissen
Fällen große Schwierigkeiten darbieten möchte. Diese Un-

bequemlichkeitließe sich ohne Zweifel dadurch beseitigen, daß
man die Wassermasse in dem unteren Theile der Gebäude

roncentrirte, wo sie dann angemessen vertheilt werden könnte,
um schnell großeMengen Luft zu erwärmen, und wo man

sie leicht isoliken könnkirsO Vnß keine Durchbrücheund deren

Folgen zu befürchtenwären.

Ein Tadel aber, der Alle Heizungs- und Ventilations-

systeme mit Luft Wie Mit Wnsssk trifft, besteht darin, daß
ein einziger Appnknt fük MS ganze Gebäude vorhanden ist,
dessen Störung eine Mehr oder weniger langdauernde Unter-

brechung der Heizung und Ventilation herbeiführen würde-
was besonders in Spitzlskm Gefängnissenu. s w. nieman

stattfinden dürfte. Fük Dergleichen Loralitäten möchte VO-

her die Anbringung mehrerer Wärmebehälter zweckmäßiger
seyn. (Annales el-Hygiiene,."Iuill. 1844.)

Fall Von acuter retinitis in Folge des Gebrauches
des Mikroskopes.

Von William White Coopkks

Herr G. war am 29. März d. J» beschäftigt,die

Zungennerven unter einem starken Mikroskope und bei vol-
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ler Einwirkung der Sonnenstrahlen zu präparirem Sogleich
empfand er einen heftigen, den ganzen bulbus durchzuckens
den, Schmerz im Auge und konnte, obgleich er die Unter-

suchung alsbald aufgab, mit dem Auge eine Zeit lang Nichts
sehen, während das Sonnenspeetrum ihm bei geschlossenen
und geöffnetenAugen vorschwebte. Nach ungefähr20 Mi-

nuten hatten diese Zufälle soweit nachgelassen, daß er seine
Arbeit mit dem anderen Auge fortsetzen konnte, doch blieb

das afsirirte Organ bis zum Abende von Unbehaglirlsikeit
nicht frei. Da am nächstenTage das Auge nicht mehr

schmerzte, so war er unvorsichtig genug, dasselbe zur Voll-

endung seines Präparates zu benutzen, als derselbe Vorfall,
wie am Tage vorher, nur in weit heftigerem Grade, wieder

eintrat, und tiefsitzender, den ganzen Augapsel durchzuckeni
der, Schmerz, sowie große Lichtscheu sich zeigte. Der

Schmerz dauerte den Abend und die Nacht hindurch und

stieg am folgenden Tage mit einem Gefühle Von Völle und

Schmerzhaftigkeit im Augapfel und ausnehmender Lichtscheu.
Fomentationen verschafften keine Erleichterung, und als er

am Tage darauf Herrn Cooper consultirte, waren folgende
Symptome vorhanden: Heftiger, tiefsihender Schmerz im

Auge, große Schmerzhaftigkeit, besonders in der oberen

Hälfte des Augapsels, starke Lichtscheu, reichlicher Tbräs

nenflußz ein jeder Versuch zu sehen, erzeugte Photopsieenz
die Pupille rontrahirt, iris normal, Bindehaut nur leicht

geröthet, Puls schwach und gereizt, allgemeine Schwäche
und Depression (Rürkenlagein einem verdunkelten Zimmer,
12 Blutegel rund um das Auge, Fomentationen, Purgirs
pillen). Am nächstenTage etwas besser (Frirtion der Au-

genbraue und Schläfe mit grauer Salbe Und Opiurnz Abends

pil. Hydralsg. c. Coni0, von Zeit zu Zeit salina und

Antimon.). Am folgenden Tage waren alle Symptome ge-

miltert(Antim0n. auszulassen). Am Tage darauf Schmerz
völlig beseitigt, ausgenommen bei Einwirkung des Lichtes,
gen-He Schwäche und allgemeine Erschöpfung (Cllinin.
sulphun gr. B, zwei Mal täglich,mäßigeFleischkost,Fort-
setzung der Mercurialfrittionen). Diese Behandlung mit

Blasenpflaster hinter dem Ohre und der Anwendung eines
mild adstringirenden Augenwassers wurde eine Woche hin-
durch mit Nutzen fortgesetzt, wiewohl die geringste Anstren-
gung des Auges sogleich Lichterscheinungen hervorrief. Das

Auge wurde nach und nach besser, und der Kranke ist jetzt
vollkommen hergestellt. (l«ancet, July 1844.)
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Misrellrti.
Neues Verfahren zur Erkennung rother Flecken

als Blutflecten, von Herrn Bou-tigny. — Jn ein Magens-
glae, von 0,020 nistet-s Länge und 0,002 met-es im Durchmesser-
bringt man das Stüct Zeuch, auf dem der Fleck sich befindet- und

giesst darauf vermittelst einer Pipette 0,10 Grammeu taltes de-

stillirtes Wasser. Binnen kurzer Zeit wird der farbende Theil des
Blutes angegriffen, er lds't sich in dem Wasser aufund bildet

mehr oder weniger rothe Streifen, welche sich nach dem unteren

Theile dss Glases hinziehen. Sobald der Fleck völlig farblos ge-
worden lit, was gewöhnlich nach Verlauf einer Viertelstunde ge-
schieht- erhitzt man eine plane Silberschaale über einer Spiritus-
lampe und bringt dann die rothe Flüssigkeit vermittelst einer Ca-

pillarisplpette auf die Schaale, indem man schwach auf das obere

Ende«der spipette blös’t. Sobald dieses geschehen ist, hat die

FlüssigkelkIhre Durchsichtigkeitverloren und die, von den Autoren
angegebene- grau-grünlicheFärbung angenommen. Wenn man nun

die Flüssigkeitmit dem, vorher in eine Auflösung Von Aelzkali gr-
tauchten Ende eines Glasstabes berührt, erlangt sie sogleich ihre
Durchsichtlgkeltwieder. Sie zeigt dann bei zurückgeworfenem
Lichte die EISVUFVUIZUMEgrüne- und bei gebrochenem Lichte die ei-
gesltbümlkchsdeklllcheFärbuvgs — Wenn man von Neuem die

Flüssigkkik Mik·eilkkfns ZU Salzsäure getauchten Glasstabe be-
rührt, so verliert ste wieder ihre Durchsichtigteit, die durch das

Heåcälåzknzieder
zum Vorschein kommt. umle- d-Hyglene, Jun-

c .

Ein merkwürdig er Fall einer doppelten Schwan-
gerschaft ist dem Dr. Willianr Jameson in Jrland bei einer

Frau von dreißigJahren und Mutter von vier Kindern vorgekom-
men. Am s. April 1842 bekam sie lebhaste Schmerzen im Unter-

leibe, welche jedesmal fünf Minuten lang anhieltenz der Leib war

bei’m Drucke an einer Stelle schmerzhaft, ausgetrieben und eine
feste, harte Geschwulst zu fühlen, welche bis zum Nabel reichte.
Durch das Stethoskop wurde in der soqsa iliaca dextra das Pla-
centargeräusch vernommen und auf eine Schwangerschaft geschlos-
sen, was aber die Kranke für unmöglichhielt, da sie erst vor sie-
ben Wochen geboren und das Kind noch säugte; auch hatte sie den

Tag vorher etwas Blut verloren, was sie dem Erscheinen der Men-
struation zuschtub Herr Jameson verordnete eine Oelemulsion.
Kurz darauf wurde er wieder zur Kranken gerufen und fand eine
Kindesmole sammt den umhüllenden Häuten sich bereits entwickeln.
Diese mochte Ungefähr bis zum sechsten Schwangerschaftsmonate
gelebt haben, hatte eine runzlige, schwärzlicheHaut, zeigte keine

putride Entartung und war 8 bis 9 Zoll lang. Die Nabelschnuk
war klein und leicht zerreißbar. Die Kranke erhielt ein Opiat. —

Die Frau hatte, wie bereits erwühnh vier Mal geboren, und zwar
zum letzten Male vor sieben Wochen; doch war nach der Geburt
der Leib nicht merklich kleiner geworden. Uebrigens war das All-

gemeinbefinden gut und die Milchsrfretionwie nach den frühern
Entbindungem reichlich; auch war ice währenddes Naht-eng beleid-
ter geworden.

tiibliographigche Neuigkeiten.

Blcnienti di Asica Bellt-Haltee sperimcntale ad uso della regie
scuolc di illa-völl-·DI D. Rotte-. Profess. di klsica nella r.

universita di TOkMOs rlot-illa 1843. 8.

J. ums elek- Hocuen Bydmkkskllot de Konnis van de Lcmuridaa
of Pt«os·:luii. Leide-n 1844 Pol. M. Z K.

R

Trattato medic-o leg-»alssul modo di denuuziarc le serite ai tri-

tmnaJlUmo. ne Vm che- nc’ morti e sui mezzi facili di con-

seglnrlsssTeller-meines, di Ginseppo Nasen-crea. Venezin
1843. «

Hygiene-Ses Theraglacgeneralin compendium in usurn audito-
rum Pkclllgymnasnromani nuctora Jus-. Poleer etc. Augustin
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